
1 Einleitung und Forschungsinteresse

Racial Profiling und Polizeigewalt bestimmen den Alltag vieler von Rassismus betrof-

fener Menschen in Deutschland. Obwohl die Thematik mittlerweile auch hierzulande

zunehmend auf verschiedenen Ebenen diskutiert wird, wurde Racial Profiling im Ver-

gleich zu anderen Ländern bisher eher marginal besprochen. Dies hängt mit verschie-

denenGründen zusammen,denen ichmich imzweitenKapitel dieser Arbeit ausführlich

widmen werde.

Von Racial Profiling kann gesprochen werden, wenn polizeiliche Maßnahmen wie

bspw.Personenkontrollen,Razzien oder andereUntersuchungen aufgrund rassistischer

Stereotypisierungen erfolgen.1 Da Racial Profiling in dieser Arbeit als rassistische Pra-

xis erachtet wird, kann die Erfahrung, die die Betroffenen mit dieser Praxis machen,

als »Rassismuserfahrung« (Mecheril 2015; siehe Kapitel 3) bezeichnet werden. Betroffe-

ne vonRassismuswerden indieser Arbeit auch als People ofColor (PoC) bzw. Jugendliche

of Color bezeichnet.2

1 Siehe Kapitel 2. Auch andere marginalisierte Gruppen machen mitunter die Erfahrung, von der

Polizei aufgrund bestimmter Stereotypisierungen in bestimmter Art undWeise behandelt zu wer-

den. Exemplarisch zu nennen sind hier Personen, die der Prostitution/Sexarbeit nachgehen, dro-

gensüchtig oder wohnungslos sind (vgl. Wegner, Ellrich 2022, 122). Auch Jugendliche sind gene-

rell einem höheren Kriminalisierungsrisiko ausgesetzt, worauf ich später noch eingehen werde.

Vor diesemHintergrund kann davon ausgegangen werden, dass die eben genannten Erfahrungen

mit der Polizei intensiviert werden, sobald die aufgeführten Gruppen auch Rassismuserfahrungen

machen.

2 Der Begriff People of Color ist eine politische Selbstbezeichnung, die von Rassismus Betroffene

unter anderem gewählt haben, um in bestimmten Kontexten ihre Solidarität mit anderen von

Rassismus betroffenen auszudrücken (vgl. Ha 2021, 418–459). Eine andere Selbstbezeichnung für

Menschen, die Rassismuserfahrungen machen, ist Schwarze Menschen. Diese Begrifflichkeit ist

auch als politische zu verstehen und nicht etwa als Beschreibung einer Hautfarbe. Im Gegensatz

zum PoC-Begriff findet der Begriff aber nur Verwendung bei Menschen, die über eine afrikanische

Diasporaerfahrung verfügen (vgl. zum Hintergrund und zur Schreibweise Eggers, Kilomba, Pie-

sche, Arndt 2009).Weiße Menschen, ebenfalls eine politische Kategorie, erleben im Unterschied

zuSchwarzenMenschenund zudenPoCkeinenRassismus (vgl. Piesche 2009; zur kursivenSchreib-

weise von weiß vgl. Eggers, Kilomba, Piesche, Arndt 2009). Dieser Aspekt ist für diese Arbeit sehr

relevant, denn viele weiße Menschen haben noch nie die Erfahrung gemacht, ohne irgendeinen

für sie plausiblen Grund im Alltag von der Polizei kontrolliert zu werden, vor allem aber wahr-
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Rassismus ist als spezifische Diskriminierungspraxis zu verstehen und führt zu ge-

sellschaftlichen Ausgrenzungserfahrungen. Weitere Unterdrückungsverhältnisse, die

bspw. mit den sozialen Kategorien Geschlecht, Alter oder Klasse in Verbindung stehen,

bestimmen diese Ausgrenzungserfahrungen maßgeblich mit. Sie können sie verstär-

ken, abschwächen, anders strukturieren oder ihnen eine komplett andere Bedeutung

geben. Auch bei Racial Profiling spielen neben der dominanten rassistischen Diskrimi-

nierung noch andere gesellschaftliche Verhältnisse eine Rolle (vgl. Plümecke, Wilopo

2019; Thompson 2018). In der Diskriminierungsforschung wird dieses Zusammenwir-

ken verschiedener Unterdrückungsverhältnisse als Intersektionalität bezeichnet. Auf

diesen Aspekt wird in dieser Arbeit sowohl bei der Skizzierung des Forschungsfeldes

als auch im theoretischen Teil näher eingegangen. Racial Profiling ist aber nicht nur

als Diskriminierungspraxis zu verstehen, sondern auch als Gewaltpraxis. So wird im

Folgenden davon ausgegangen, dass Racial Profiling und Gewalt bzw. Polizeigewalt ele-

mentar miteinander zusammenhängen. Dieser Punkt wird sowohl in der öffentlichen

Debatte als auch in wissenschaftlichen Diskursen oftmals nicht hinreichend thema-

tisiert – und dies auch, obwohl Betroffene und solidarisch Unterstützende schon seit

Jahrzenten auf diesen Zusammenhang hinweisen (vgl. bspw. KOP 2022).

Jugendliche mit Rassismuserfahrungen können als besonders vulnerable Gruppe in

Bezug auf Racial Profiling und Polizeigewalt erachtet werden (vgl. für den US-ameri-

kanischen Kontext exemplarisch Gau, Brunson 2010; Henning 2017; Laurencin, Walker

2020).Dies hat verschiedeneGründe, auf die ich im folgendenKapitel noch genauer ein-

gehen werde. Ein relevanter Aspekt ist allerdings, dass sich in der Überschneidung von

rassistischer Diskriminierung und Altersdiskriminierung (Jugendalter) in Verbindung

mit Kriminalitäts- und Sicherheitsvorstellungen eine diskursive Figur entwickelt hat,

die in der US-amerikanischen Forschung als »The Black Juvenile Super-predator« (Hen-

ning 2017, 58) bezeichnet wird. Diese despektierliche Bezeichnung, die von einem Po-

litikprofessor aus Princeton das erste Mal verwendet wurde, ist nicht nur abfällig, son-

dern auch gefährlich, was sich im Umgang der US-amerikanischen Polizei mit Jugend-

lichen of Color zeigt (vgl. ebd.). So sind diese in den USA einem sehr hohen Kriminali-

sierungsrisiko ausgesetzt, was sich an der Überproportionalität ihrer Inhaftierung bzw.

Verhaftung im Vergleich zu weißen Jugendlichen deutlich ablesen lässt (vgl. Davis 2017,

xiv).Auchdie Tötung von JugendlichenofColor beschränkt sichnicht aufEinzelfälle (vgl.

ebd.; Laurencin,Walker 2020, 393). So entstand auch die heute sehr bekannte antirassis-

tische und solidarische Black-Lives-Matter-Bewegung in den Vereinigten Staaten nach

der Ermordung des Schwarzen Jugendlichen TrayvonMartin durch einenweißenPolizis-

ten (vgl. Davis 2017, xiii). Auch in Deutschlandmachen Jugendliche of Color Rassismus-

undGewalterfahrungenmit der Polizei (die auch tödlich sein können3).Dies hängt eben-

falls damit zusammen,dass sie einemerhöhtenKriminalisierungsrisiko ausgesetzt sind

scheinlich nicht, durchsucht, festgenommen oder gar tätlich angegangen zu werden. Von diesen

Erfahrungen und von vielen weiteren wurde von den im Rahmen der vorliegenden Studie Befrag-

ten sehr ausführlich berichtet.

3 Vgl. zu den Todesfällen durch die Polizei oder in Polizeigewahrsam in Deutschland die Chronik auf

der Homepage DEATH IN CUSTODY 2023.
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(vgl. etwa Scherr 2008; 2018). Damit dieses Risiko aber zu einer tatsächlichen Gewalter-

fahrung führt, muss die Polizei erst mit den Jugendlichen interagieren bzw. sie müssen

sich überhaupt erst begegnen.Diesbezüglich ist relevant, dass sich sowohl die Polizei als

auch Jugendliche häufig im öffentlichen Raum aufhalten, was solche Interaktionen be-

günstigt. Diese Zusammenhänge stehen in enger Verbindung zum Entstehungskontext

und dem Ausgangspunkt der hier vorliegenden Studie.

Entstehungskontext, Erkenntnisinteresse und Forschungskontext

Im ersten Jahr nach dem Studium der Sozialen Arbeit war ich im Bereich Mobile Ju-

gendarbeit/Streetwork tätig. Dort habe ich überwiegend mit Jugendlichen gearbeitet,

die Rassismuserfahrungenmachen und die teilweise besonders häufige und auch inten-

sive Interaktionen mit der Polizei erlebt haben. Von einer solchen Erfahrung wurde ich

Zeuge, was zugleich den Ausgangspunkt dieser Studie darstellt.

An einem gewöhnlichen Nachmittag konnte ich vor der Einrichtung derMobilen Ju-

gendarbeit, in der sich sowohl der Aufenthalts- und Freizeitbereich der Jugendlichen als

auch das Büro derMitarbeitenden befand, beobachten,wie zahlreiche Polizist*innen ei-

nen Jugendlichen, der Adressat der Einrichtung war, gewaltsam zu Boden bringen. Ihm

wurden dieHände fixiert und ermusstemehrereMinuten auf der nassen Straße vor der

Einrichtung mit dem Kopf auf dem Boden liegen, während die anwesenden Beamt*in-

nen mit Polizeihunden um ihn herumliefen. Andere Jugendliche waren Zeugen dieses

Vorfalls, teilweise filmten sie den Übergriff auch.Nachdemdie Polizei den Jugendlichen

mitgenommen hatte, kam er nachweniger als 90Minutenwieder zurück in die Einrich-

tung und berichtete von der Festnahme. Laut seiner Erzählung habe die Polizei einen

Jugendlichenmit rotem Pullover und schwarzen Haaren gesucht. Der Grund hierfür sei

ein Bedrohungsdelikt gewesen.Der Jugendliche selbst hattemit dieser Sache aber über-

haupt nichts zu tun. Ich war schockiert über diesen Vorfall, vor allem aufgrund der Ge-

walt und der Erniedrigung, die der Jugendliche erlebenmusste. Ich fragtemich, warum

diePolizei den Jugendlichennicht einfachverhaftet hat,anstatt ihn imRegenaufdenBo-

den zu legen.Darüber hinaus fragte ichmich, ob es dennwirklich nötig gewesen ist,mit

einem derart großen Aufgebot nach einem Tatverdächtigen zu suchen. Immerhin war

die Polizei mit mehrerenMannschaftswagen undHunden vor Ort. Als ich dem betroffe-

nen Jugendlichen anbot, ihn dabei zu unterstützen, sich bei der Polizei zu beschweren,

meinte er, dass er sich nicht beschwerenwolle, da dies nichts bringe oder nur nochmehr

Ärger geben könne.Darüber hinaus sei es nicht das ersteMal gewesen, dass er einen sol-

chen Übergriff erlebt habe. Die anderen Jugendlichen stimmten ihm zu. Übergriffe wie

dieser seien für viele Jugendliche, die die Einrichtung besuchten, normal, hieß es von

einem anderen Jugendlichen.

Zum damaligen Zeitpunkt wusste ich bereits, was Racial Profiling ist. Auch wusste

ich, dass Jugendliche of Color häufiger und intensiver davon betroffen sind als bspw.wei-

ße Jugendliche oder ältereMenschen.Mir war aber weder bewusst, dass Racial Profiling
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und die damit einhergehende Gewalt vonmanchen Jugendlichen als Normalität4 erach-

tet werden, noch hatte ich gedacht, dass sie es ablehnen würden, sich bei der bzw. über

die Polizei zu beschweren. Dass mir diese Punkte nicht bewusst waren, hängt vor allem

damit zusammen, dass ich weiß positioniert bin und somit keine derartigen Erfahrun-

gen mit der Polizei gemacht habe. Gleichermaßen warfen die Punkte aber auch Fragen

für mich auf, Fragen, die später zum Erkenntnisinteresse der hier vorliegenden Studie

werden sollten.

Konkret interessiertemich,wie Jugendliche solcheÜbergriffederPolizei erlebenund

wie sie damit umgehen. Ich fragte mich zudem, was sie sich ganz allgemein während

solcher Übergriffe wünschen würden.Weiter interessierte mich, wie Jugendliche of Co-

lor es deuten, häufigere und intensivere Kontakte mit der Polizei zu haben als andere

Menschen. Dabei wollte ich auch herausfinden, was die Jugendlichen für Möglichkeiten

sehen, das gesellschaftliche Problem zu verringern. Dieses Erkenntnisinteresse brachte

mich zu folgender Forschungsfrage:

Welche Erfahrungen machen Jugendliche mit Racial Profiling und Polizeigewalt und

welche Handlungs- undWiderstandsstrategien können sie diesbezüglich entwickeln?

Da in der vorliegendenUntersuchung die Perspektive der vonRassismus Betroffenen im

Mittelpunkt steht, folgt sie einer rassismuskritischen Forschungstradition, die dasWis-

sen der Betroffenen heranzieht, umdamit neben derRekonstruktion der subjektivenEr-

fahrungen und Umgangsweisen auch Aufschlüsse über rassistische Verhältnisse zu er-

möglichen (vgl. dazu exemplarischMecheril 2015; siehe Kapitel 3.1). Jugendliche of Color

ins Zentrum einer solchen Untersuchung zu stellen, bietet sichmeiner Ansicht nach be-

sonders an,da ichdavonausgehe,dass sie inBezugaufRacial ProfilingundPolizeigewalt

als besonders vulnerable Gruppe erachtet werden können. Anders als bspw. in den Ver-

einigten Staatenwurde im deutschsprachigen Raumbisher sehr wenig zurThematik im

Allgemeinen und noch weniger zu den Erfahrungen Jugendlicher mit der Polizeipraxis

im Besonderen geforscht.

Vor demHintergrund der Forschungsfrage und des Forschungskontextes bietet sich

ein qualitatives Vorgehen an. Als Erhebungsinstrumente habe ich mich für biografisch-

narrative Interviews und Gruppendiskussionen entschieden. Bei der Datenerhebung

wandte ich mich an Einrichtungen der Mobilen Jugendarbeit, da diese mit ähnlichen

Jugendlichen arbeiten, mit denen auch ich gearbeitet habe, weshalb ich davon aus-

gegangen war, sie könnten eventuell vergleichbare Erfahrungen gemacht haben. Ich

führte erst die Gruppendiskussion durch, bevor ich die Jugendlichen fragte, ob sie

auch noch Interesse an einem vertiefenden Interview hätten. Somit hatte ich nach

den Gruppendiskussionen die Gelegenheit, das Vorgehen beim biografisch-narrativen

Interview zu erläutern, was den Effekt nach sich zog, dass sich manche Jugendliche

dafür interessieren oder die Möglichkeit der Teilnahme für sich ausschließen konnten.

Insgesamt führte das Vorgehen, erst die Gruppendiskussionen und dann die Interviews

druchzuführen, dazu, dass mich die Jugendlichen kennenlernen und ihre eventuelle

4 Ein paar Jahre später lautete der Titel eines Buchs der Kampagne für Opfer rassistischer Polizeige-

walt (KOP) Alltäglicher Ausnahmezustand (KOP 2016).
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Skepsis mir gegenüber abbauen konnten. Ich werde diesen Punkt und den gesamten

Erhebungsprozess im fünften Kapitel dieser Arbeit ausführlich darstellen.

Aufbau der Studie

DieArbeit ist in siebenKapitel unterteilt: eineAuseinandersetzungmitdemForschungs-

feld, zwei theoretische Kapitel, einemethodologische undmethodischeDiskussion, den

empirischen Teil sowie Fazit und Ausblick.

Im ersten Kapitel, das dieser Einleitung folgt, setze ich mich mit Racial Profiling

auseinander, erkläre die Funktionsweise und erläutere, in welchem Kontext diese Pra-

xis entstanden ist. In dieser Auseinandersetzung gehe ich der Frage nach,warumRacial

Profiling elementar mit Gewalt zusammenhängt, und werde mich diesbezüglich auch

intensivmit demBegriff der Polizeigewalt befassen und diesen gewalttheoretisch infor-

miert beleuchten. In diesem Kapitel setze ich mich auch damit auseinander, warum Ju-

gendliche besonders von Racial Profiling und Polizeigewalt betroffen sind. ImAnschluss

daran werde ich einen Überblick über den Forschungsstand geben, mit dem ich zeigen

werde, inwiefern ichmit dieser Arbeit eine Forschungslücke schließe (Kapitel 2). Imdar-

auffolgenden theoretischen Teil setze ichmich vertieftmit Rassismus auseinander.Dar-

in werde ich mich mit der Frage beschäftigen, warum Rassismus als ideologisches und

diskursives Gesellschaftsverhältnis verstandenwerden kann, undmich damit auseinan-

dersetzen, inwiefern dieses Verhältnis qua Othering Wirkmächtigkeit bekommt. Dies-

bezüglich werde ich diskutieren, inwiefern Rassismus und Othering intersektional ver-

standen werden müssen bzw. welche Rolle dem Zusammenspiel verschiedener Unter-

drückungsverhältnisse für Rassismus zukommt (Kapitel 3). Im darauffolgenden theore-

tischen Kapitel setze ich mich mit Theorien der Subjektivierung auseinander. Dies er-

gibt vor allem vor demHintergrund Sinn, dass im vorherigen Kapitel die Bedeutung des

Subjekts zwar schon erwähnt wird, im Kontext dessen, was inhaltlich dort verhandelt

wird, jedoch noch nicht hinreichend beschrieben werden kann. Elementar für das von

mir vorgestellte Subjektivierungsverständnis ist neben der Gleichzeitigkeit von Unter-

werfung und Subjektwerdung vor allemdie konsequente Betonung vonHandlungs- und

Widerstandsfähigkeit (Kapitel 4).Auf diesesKapitel folgendiemethodologischeBegrün-

dung und die methodische Vorgehensweise dieser Arbeit. Darin werde ich mich einer-

seitsmit den Prinzipien qualitativer Forschung auseinandersetzen und andererseits die

vonmir gewählten Erhebungsinstrumente vorstellen und diskutieren; zudemwerde ich

nachvollziehbarmachen,wie dieDaten ausgewertetwurdenundwie ich dieDaten erho-

ben habe (Kapitel 5). Im empirischen Teil dieser Arbeit werden zunächst die drei zentra-

len Fallrekonstruktionen vorgestellt (Kapitel 6), woraufhin der Fallvergleich folgt, indem

die Ergebnisse komprimiert, theoretisiert und im Kontext des gesamten Datenmateri-

als dargestellt werden (Kapitel 7). Nach diesem Ergebnisteil schließe ich die Arbeit mit

einem Resümee (Kapitel 8) und einem politischen, (sozial)pädagogischen und wissen-

schaftlichen Ausblick ab (Kapitel 9).
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